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Ein Wochenende voller Musik
Sissach  |  Blasmusik in üppiger Menge an den Kantonalen Musiktagen
43 Vereine, 640 helfende 
Hände, 1300 Instrumente  
und ebenso viele Musikanten: 
Die Kantonalen Musiktage in 
Sissach werden zum grossen 
Stelldichein der Blasmusikszene. 
Jetzt können sie losgehen.

Lucas Huber

«Bis jetzt ist nichts schiefgegangen 
– und wenn doch, würde ich das 
hier jetzt sicher nicht erzählen!» 
Ueli Oberli, OK-Präsident der Kan-
tonalen Musiktage, die dieses Wo-
chenende in Sissach stattfinden, 
schüttelt lächelnd den Kopf. Etwas 
ist allerdings doch schiefgegangen, 
allerdings liegt dies weit ausser-
halb des präsidialen Einflussbe-
reichs.

Überdimensionierte Musiknoten 
in den Kreiseln der beiden Dorf-
haupt eingänge weisen seit gerau-
mer Zeit auf die Musiktage hin. Im 
Kreisel Ost wurde ein Notenpaar 
entwendet. «Das hat in keinem 
Auto Platz, da muss sich einer mit 
Werkzeug an die Arbeit gemacht 
haben. Das ist kein Akt von Vanda-
lismus», ist Oberli überzeugt. Die 
Noten sind bis heute nicht wieder 
aufgetaucht.

1300 Musikanten im Einsatz
Die Kantonalen Musiktage 2014 
finden aber trotzdem statt. Und die 
Vorfreude ist wegen der abhanden-
gekommenen Noten nicht kleiner. 
Ganz im Gegenteil: «Wir freuen uns 
riesig», sagt Oberli. Auch «sein» 
 Dirigent, Andrin Höltschi, der den 
Musikverein Sissach leitet, ist vol-

ler Vorfreude: «Das ist eine grosse 
Sache für Sissach, ich freue mich 
wahnsinnig», sagt er. Obwohl der 
MV Sissach als organisierender 
Verein musikalisch nicht zum Zug 
kommt, wird zumindest Höltschi 
den Taktstock schwingen: Er ist 
auch Dirigent der Musikgesellschaft 
Harmonie Sempach, und die ist 
eine von drei Gastbands, die von 
ausserhalb des Kantons anreisen.

Rund 1300 Musikanten, aufge-
teilt auf 43 Vereine, sind während 
der beiden Tage im Einsatz, 42 von 
ihnen spielen im Wettbewerb, der 
43. ist die Jugendmusik Regio 
Sissach, welche die Ehrengäste am 
Sonntag musikalisch begrüssen 
wird. Sie blasen um Musikpreise 
in den Kategorien Harmonie (mit 

Holzinstrumenten), Brass (nur ble-
cherne), im Kurzprogramm und in 
der Parademusik. Es geht um meh-
rere 1000 Franken Preisgeld. 

Festzelt und Helfer bereit
Für die Parademusik haben sich 23 
Orchester gemeldet. Darum wird 
am Samstag ab 16 Uhr die Begeg-
nungszone für den Verkehr ge-
sperrt. Beinah wäre man Coop in 
die Quere gekommen, der just an 
jenem Nachmittag vor dem gros sen 
Umbau mit dem Abtransport aus-
rangierter Regale beginnen wollte. 
«Zum Glück konnten wir uns un-
kompliziert einigen», sagt Oberli 
erleichtert.

So können die Musiktage also 
kommen. Die Damen und Herren 

für die Ehrung der 60 Veteranen 
sind parat, die vier Einspiellokale 
hergerichtet, die Wettbewerbs-
bühnen in Turnhalle und Kirche 
stehen bereit, jene im Festzelt und 
im Aussenbereich, die zur Unter-
haltung bespielt werden, sind 
ebenfalls aufgebaut, und die Ein-
satzpläne der freiwilligen Helfer 
stehen. «Hier ist alles durchgeplant, 
auf die Minute. Ich habe sogar 
meine Ansprache für den Sonntag 
schon formuliert», sagt Oberli und 
lächelt wieder.

Kantonale Musiktage Sissach, Samstag,  
14. und Sonntag, 15. Juni, Festgelände 
im Bereich Kirche/Primarschule, geöffnet 
jeweils ab 7.30 Uhr bis Festende; 
Programmhefte liegen auf.

«In einer Stunde stand das Konzept»
Sissach  |  OK-«Preesi» Ueli Oberli erklärt, warum Hundeleckerli als Währung gelten
Als die grössten Kantonalen 
Musiktage des Baselbiets vor  
20 Jahren in Sissach stattfanden, 
hatte er das Organisations-
komitee geleitet: Ueli Oberli. 
Auch 2014 ist er wieder OK-Prä-
sident. Selbst mit 74 ist er nicht 
müde, seine ganze Wirkungskraft 
in die Musik zu stecken. 

Lucas Huber

 «Volksstimme»: Herr Oberli, Sie 
sind ein alter Hase, wenn es um  
die Organisation von musikalischen 
Grossanlässen geht. Konnten Sie 
die Kantonalen Musiktage 2014 
einfach so aus dem Ärmel 
schütteln?
Ueli Oberli: Ganz so ist es schon 
nicht. Und so viel vorweg: Meine 
Frau sah ich auch nicht gerade oft 
in den letzten Tagen. Aber ich war 
schon vor 32 Jahren «OK-Preesi» 
und auch 1994, als das Kantonale 
Musikfest in Sissach stattfand. Man 
weiss einigermassen, wie der Hase 
läuft.

 Eigentlich waren für dieses Jahr 
gar keine Musiktage geplant?
Wir haben festgestellt, dass 2014 
tatsächlich kein musikalischer 
Grossanlass in unserer Region 
stattfinden sollte. Das war kurz 

nach der Fasnacht im vergangenen 
Jahr. Also haben wir uns zusammen-
gesetzt; innerhalb einer Stunde 
stand das Konzept. Danach habe 
ich ein Pflichtenheft erstellt, im 
 April 2013 war das; eine richtige 
Bibel ist es geworden. Die Pflichten 
jedes Ressorts finden sich dort drin 
und ein Terminplan, der bis auf den 
Tag genau eingehalten wird.

 Nun sind über 40 Musikvereine 
am Start, nur der organisierende 
nicht?
Leider kann ein Verein nicht die 
ganze Vorarbeit leisten und gleich-
zeitig auch noch proben, das geht 
nicht. Und die Anspannung wäre 
ohnehin zu gross, um selbst zu 
spielen. Ausserdem stehen die Mit-
glieder allesamt im Einsatz. Vor al-
lem die Aktiven sind an der Front, 
dort, wo man wissen muss, wie es 
ist und dem Publikum auch mal 
 etwas erklären muss. Wir haben 
übrigens insgesamt rund 320 frei-
willige Helferinnen und Helfer im 
Einsatz.

 Aber nicht ganz alle in Ihrer 
Helferschar arbeiten ehrenamtlich?
In der Nacht von Samstag auf 
Sonntag patrouilliert der Hunde-
sport für uns. Das hat sich als sehr 
erfolgreich erwiesen. Die Hunde-
halter erhalten einen Lohn, und die 

Hunde werden mit Gutscheinen 
vom «Fressnapf» entlöhnt.

 Was, schätzen Sie,  
wird der Höhepunkt?
Ich kann nicht den einen Wettbe-
werb über den anderen stellen. Wir 
vergeben 18 Musikpreise, und die 
sind gleichwertig. Aber für den Zu-
schauer wird die Parademusik in 
der Begegnungszone – der Start ist 
ungefähr auf Höhe der Papeterie 

Pfaff – sicher ein Leckerbissen. 
Über 260 Meter defilieren 13 Ver-
eine am Samstag und 11 am Sonn-
tag. Da wird die Jury dann nicht 
nur die Ohren spitzen, es gibt auch 
eine visuelle Bewertung. Ein Experte 
kontrolliert die Uniformen und etwa, 
ob die Schuhe auch ordentlich 
glänzen.

 Erwarten Sie viele Zuschauer?
Wären es so viele Besucher wie da-
mals, hätten die Vereine gar nicht 
genügend Platz zu marschieren. 
(Ueli Oberli zieht ein Bild aus einer 
Mappe und hält es hoch; es zeigt 
die masslos überbevölkerte Begeg-
nungszone im Jahr 1907 anlässlich 
des Kantonalen Musikfests – Anm. 
d. Red.) Aber wir hoffen natürlich 
auf viele Gäste. Einen Auflauf wie 
an der Fasnacht darf man aller-
dings nicht erwarten. Ich freue 
mich jedenfalls riesig.

 Sie sind selbst Vollblutmusiker. 
Spielen Sie noch selbst?
Im Musikverein Sissach bin ich seit 
über 50 Jahren Mitglied. Aber mit 
dem Alter muss man sich auch auf 
die «tiefere Liga» einstellen, das 
habe ich getan: Ich blase die Posaune 
heute im Veteranenspiel Basel. Und 
auch in Sissach gehöre ich übrigens 
noch immer zu den Aktiven – als 
Fähnrich.

Der Musikverein Sissach zeigt sich beim Musikfest 2013 in Chur von seiner besten Seite. Bild zvg/Jürg Schneider

Ueli Oberli leitet zum zweiten Mal die 
Kantonalen Musiktage.
 Bild zvg/Jürg Schneider

Hexenküche
Löwenzahn-Senf, Tannen-Gelee und Arnika-
balsam. Herzlich willkommen in Busers Ver-
suchsküche. Das Abenteuer im kanadischen 
Hinterland hat unsere Teller erreicht.

Eigentlich wollten wir in unserem Kanada-
jahr so rasch wie möglich selbst gezogenes 
Gemüse essen, wenn das nur so einfach 
wäre … Seit Monaten pflegen und hegen 
wir unseren Garten. Bereits im März haben 
wir die ersten Samen gezogen, in der Stube 
grossgepäppelt, sorgfältig an die kühlen 
Temperaturen draussen gewöhnt und 
schliesslich Ende Mai, nach dem letzten 
 offiziellen Frost, ins Aussenbeet gepflanzt. 
Sie haben überlebt, die Pflänzchen, was 
aber nicht heisst, dass wir bald auch ernten 
werden. Wir haben nämlich das Klima hier 
im kanadischen Cariboo zünftig unterschätzt! 
Ja, es gibt einen Grund, warum hier oben 
nur wenige Gemüsebauern heimisch sind: 
Die Wachstumsperiode ist schlicht zu kurz. 
Tagsüber ist es zwar angenehm warm, die 
Nächte sind aber auch Mitte Juni noch so 
kalt, dass unsere Pflanzen regelmässig 
schockgefroren werden, von erfolgreich 
Wachsen ist noch keine Rede. Na ja, wir 
glauben immer noch an unser Gartenmotto 
«survival of the fittest» – der Stärkste über-
lebt. Es braucht einfach etwas mehr Geduld.

Bis es so weit ist, bedienen wir uns im 
Wald. Alles im Supermarkt einzukaufen 
wäre ja langweilig und schliesslich sind wir 
nach Kanada gekommen, um Neues aus-
zuprobieren. Wir befinden uns hier in einem 
Gebiet, in dem die Natur noch unberührt 
ist, wild, wo im Wald alle möglichen Kräuter 
wachsen, die man essen oder zu medizinischen 
Zwecken verarbeiten kann. Sofern man 
 natürlich weiss, welche denn geniessbar 
sind. Keine Angst, in dieser Hinsicht sind  
wir vorsichtig, es wird nur ausprobiert, was 
andere zuvor erfolgreich getestet haben.

Angefangen beim Klassiker Löwenzahn. 
Einer unserer Favoriten im Wildgarten. In 
der Schweiz hatten wir die Pflanze kaum 
beachtet, wenn aber die Blütenblätter erst 
mal gezupft sind (eine Heidenbüez!) lässt er 
sich zu allem Möglichen verarbeiten: Löwen-
zahn-Gelee (schmeckt wie Honig), Löwen-
zahn-Senf (ist unglaublich würzig und 
scharf!) oder Löwenzahn-Sirup (sollte man 
erst in die Glasflasche füllen, wenn er kalt 
ist, sonst zerspringt die Flasche und man 
macht alles noch einmal). Unser zweiter 
 Favorit: Arnika. Die leuchtend gelben Blumen 
wachsen hier ebenfalls sehr häufig und 
 duften hervorragend nach Orange. Als 
 Balsam wird der Arnika nun fleissig auf 
Schürfwunden und Mückenstiche gestrichen. 
Espenblätter-Tee gegen Heiserkeit würden 
wir hingegen nicht weiterempfehlen, schmeckt 
bitter und nützt nichts, das mitgebrachte 
 Ricola ist da viel besser.

Wann immer wir in den Wald gehen, 
haben wir nun ein Säckchen dabei, in dem 
wir stets was Neues heimtragen. Heute 
 waren es frische Tannen-Schösslinge. Diese 
werden demnächst zu einem Gelee verkocht. 
Soll man mit Ziegenkäse essen. Wir werden 
es ausprobieren.

THE BUSERS

Journalistin Esther Buser und ihr Mann Roland  
sind von Sissach in die kanadische Wildnis gezogen.  
Sie verbringen ein Jahr auf einer  Husky-Ranch  
in der Nähe der Ortschaft 100 Mile House, BC.  
Sie berichten gelegentlich in der «Volksstimme»  
von ihren Abenteuern.


